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Kranke Kassen bluten aus
Fass ohne Boden  :  Die Gesundheitsfi nanzierung stellt die neue Regierung vor ein Problem 

Das Krankenkassensystem in Österreich 
steht vor dem Finanz-Infarkt. Mit 1,2 Mrd. 
Euro Schulden droht das System aus dem 
Ruder zu laufen. Einsparungen sind dringend 
nötig, doch schwer umzusetzen.

Arno Maierbrugger

Die Diagnose des österrei-

chischen Krankenkassensys-

tems ist verheerend: Die elf 

heimischen Kassen sind mit 1,2 

Mrd. Euro in der Kreide, ergab 

die Bilanz des Hauptverbandes 

der Sozialversicherungsträger 

für das Jahr 2008. Ohne drin-

gende Geldinfusion werden sie 

das Jahr 2009 nicht durchste-

hen, jedenfalls nicht mit den 

bisher gewohnten Leistungen, 

warnten die Kassenvorstände.

Die Gesundheitsausgaben in 

Österreich schlugen sich mit 

13 Mrd. Euro zu Buche, und sie 

werden im laufenden Jahr nicht 

sinken, im Gegensatz zu den Bei-

tragseinnahmen. Diese nämlich 

werden durch die steigende Ar-

beitslosigkeit sicherlich unter 

den Prognosen zu liegen kom-

men. Beträgt der „normale“ zu-

sätzliche Finanzierungsbedarf 

der Kassen heuer weitere 100 

Mio. Euro und 2010 das Doppel-

te, so schlägt sich der Rückgang 

der Beiträge von nur einem Pro-

zentpunkt mit 60 weiteren Mio. 

Euro pro Jahr zu Buche, ist dem 

entsprechenden Konzeptpapier 

des Gesundheitsministeriums 

zu entnehmen. In Summe heißt 

das also, dass der „Abgang“ 

der Krankenkassen Ende 2010 

bei mehr als 1,5 Mrd. zu liegen 

kommen wird. Rechnet man den 

prognostizierten Beitragsent-

gang durch steigende Arbeitslo-

sigkeit ein, wird der Refi nanzie-

rungsbedarf eher 1,7 Mrd. Euro 

betragen.

In diesem Zusammenhang ist 

interessant, dass Schätzungen 

den Geldentgang durch Kor-

ruption im Gesundheitswesen 

zulasten der Kassen auf knapp 

zwei Mrd. Euro im Jahr taxie-

ren (siehe Seite 15). Allein mit 

der Eindämmung der Korrup-

tion könnte also ein spürbarer 

Beitrag zur Gesundung der 

Kassen geleistet werden, doch 

dafür würden merkliche Struk-

turreformen im gesamten Me-

dizinbereich, von den Kassen 

über die Kammern bis hin zur 

staatlichen Forschung und den 

niedergelassenen Ärzten, nötig 

sein, an denen schon zahlreiche 

Regierungen gescheitert sind.

Apropos scheitern: Durch die 

extrem kameralistische Struk-

tur der Krankenkassen und die 

mit nahezu jeder Legislaturperi-

ode oder Neuwahl wechselnden 

Einfl üsse wurde in den letzten  

Jahren eine wirklich durch-

greifende Gesundheitsreform 

verunmöglicht. Dazu kommt 

das erschwerte Durchgriffs-

recht des Ministeriums auf die 

selbstverwalteten Spitäler, der 

enorme Einfluss der reform-

aversen Ärztekammer und die 

Macht der Pharmakonzerne. 

Nach wie vor gibt es in der Ge-

sundheitsverwaltung zahlreiche 

Doppelgleisigkeiten und einge-

rostete Strukturen.

Negatives Reinvermögen

Der neue Gesundheitsminis-

ter Alois Stöger (SPÖ) will den 

Kassen heuer erst mal eine Fi-

nanzspritze von 400 Mio. Euro 

verabreichen, im Wesentlichen 

durch Umverteilung von Steuer-

geld aus anderen Töpfen, indem 

er etwa das Sozialministerium 

und das Finanzministerium an-

zapft. Im nächsten Jahr soll ein 

sogenanntes „Entschuldungsge-

setz“ für die Kassen kommen, 

das es erlaubt, einen Großteil 

der Schulden, das sogenannte 

„negative Reinvermögen“ der 

Kassen, aus dem Budget abzu-

decken.

Kritiker dieses Konzepts se-

hen dadurch möglichen Struk-

turreformen und inneren Spar-

maßnahmen der Kassen jeden 

Wind aus den Segeln genom-

men. „Das ist nur eine kurze 

Verschnaufpause für die ma-

roden Kassen“, maulte etwa 

FPÖ-Generalsekretär und Sozi-

alsprecher Herbert Kickl. „Das 

Abziehen von Geld aus Steuer-

mitteln zum Stopfen von Finanz-

löchern im Gesundheitsbereich 

kann ja nicht in alle Ewigkeit so 

weitergehen“, so der Freiheit-

liche. Er forderte – im Übrigen 

im Einklang mit der restlichen 

Opposition – die Umsetzung 

einer „echten Reform der Struk-

tur“ und eine „nachhaltige Be-

kämpfung des Missbrauchs im 

Gesundheitssystems“.

Hans Jörg Schelling, der 

neue Vorsitzende des Haupt-

verbandes der Sozialversiche-

rungsträger, hat zumindest 

zum Amtsantritt ein „Reform-

paket“ für die Krankenkassen 

angekündigt. So wolle er dafür 

sorgen, dass die Kassen „ihre 

Hausaufgaben machen“. Was 

damit gemeint ist: „Alle noch 

möglichen Einsparungseffekte, 

die im Bereich der Abwicklung 

des gesamten Versicherungs-

systems vorhanden sind“, sol-

len genutzt werden, kündigte 

Schelling an. Auf diese Weise 

sollen Beitragserhöhung, aber 

auch Leistungskürzungen ver-

mieden werden. Da seine Re-

formideen aber auch Ärztever-

träge und Qualitätskontrollen 

der Ärztekammer umfassen, 

schoss diese erwartungsgemäß 

mit scharfem Geschütz zurück: 

Die Ärzte betreffende Einspa-

rungsvorschläge würden von 

einer „bestimmten Gesinnung“ 

zeugen und weiter den „ohne-

hin schon aufgeblähten Verwal-

tungsapparat“ beschäftigen, ur-

teilte der niederösterreichische 

Ärztekammerpräsident Chris-

toph Reisner. „Wer reformiert, 

sollte im gleichen Atemzug Ver-

waltungsbürokratie ab- statt 

aufbauen.“

Zusammenarbeit gesucht

Am schwersten auf der Ta-

sche liegen den Kassen die Me-

dikamentenkosten. Daher ist 

einer der größten Reformbro-

cken die Eindämmung der Arz-

neimittelkosten in Zusammen-

arbeit mit den Pharmafi rmen, 

die immerhin etwas Bewegung 

in diese Richtung signalisiert 

haben. Auch die Senkung der 

Mehrwertsteuer auf Medika-

mente von 20 auf zehn Prozent, 

seit 1. Jänner 2009 in Kraft, hat 

diesbezüglich Entlastung ge-

bracht. „Das war längst über-

fällig“, sagt Apothekerkammer-

präsident Heinrich Burggasser. 

Österreich hatte bisher hinter 

Dänemark den höchsten Mehr-

wertsteuersatz auf Medika-

mente, wobei man aber immer 

noch von den niedrigen einstel-

ligen Sätzen in Frankreich und 

der Schweiz oder null Prozent 

in Irland, Großbritannien und 

Schweden entfernt ist.

Einsparungspotenzial im Me-

dikamentenbereich sieht Ge-

sundheitsminister Stöger auch 

in einer Ausweitung des Rabatt-

systems für häufi g verschrie-

bene Medikamente, ein System, 

gegen das die Pharmabranche 

derzeit in Deutschland Sturm 

läuft, wo es als „Arzneimittel-

sparpaket“ bezeichnet wird. 

Medikamententeuerung über 

der Bruttoinlandsprodukt-Stei-

gerung will Stöger künftig aber 

nicht mehr durchgehen lassen.

Das Reformpaket der neuen Regierung sieht (wieder einmal) die Entschuldung der Krankenkassen 

vor. Echte Strukturreformen bleiben aus. Foto: APA/Hans Klaus Techt
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 „Wir wollen alle mög-
lichen Einsparungs-

effekte im Bereich 
der Abwicklung des 

Versicherungssystems 
nutzen.“

  Hans-Jörg Schelling,

  Hauptverbandschef 
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